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DIe 1n diesem Band veröffentlichten Beiträge enzurück auf Vorträge, die während
der Theologischen OC 1 Februar 1996 Theologischen Sem1inar der Kvange-
lisch-methodistischen Kirche 1N Reutlingen ehalten wurden. S1e wıdmen
sich der ra ach einem angemessenen christlichen Zeugn1s 1N elner omplexen
und vielgesichtigen elıt 1ne erstaunliche relig1öse Offenheit hıs hın ZUuUT. rel1ıg1ösen
Leichtgläubigkeit steht neben Skepsı1s und Indıfferenz, Srenzenlose Pluralhıtät neben
rigidem Fundamentalismus. Be1ides pra die geistige und kulturelle Mentalıtät der
Gegenwart. WEe1 Tendenzen, die sıch ach allgemeiınem Verständnis eigentlich DE
genseı1t1g ausschlieien, jedoch hbe1 genNauer Betrachtung 1 Grunde eher 1111NETN-

ehören Uun! sich gegenseı1t1 erganzen uUun! edingen. [)as Zeugn1s des CNTISTICHAHEN
aubens W1e€e 20048 e +n dieser e1lt kontextuell und sıtuationsbezogen, ange-
GSSCH und theologisc. reflektiert Za Sprache kommen? IBER ist die eitfrage die-
SCS überaus interessanten und 1 wahrsten SINn herausfordernden Bandes. DDas
ema wIıird e1 mosalkartıg 1n einem Spektrum unterschiedlicher /Zugänge und
Beıiträge entfaltet. Kulturanalytische und religionssoziologische Ortsbestimmungen
GEIßER, SCHWÖBEL) stehen neben srundlegenden theologisch-systematischen Klä

HÄRLE) und textoriıentliert-exegetischen Schlaglichtern (ZIEGLER, RUHNOW).
1E Predigt ber den agaron1ıtischen en Adus dem Abschlussgottesdienst der 'Phe:
ologischen C rundet das Spektrum ah und verstärkt die pastoraltheologische
Intention un die geistlich-existenzielle Relevanz des CThemas

HANS FRIEDRICH GEISER, Professor für Systematische Theologie, Dogmengeschich-
und ymbolı 1N Zütich; seht 1n selInem Beıtrag der ra ach „ WAIe skeptisc.

ist 11186716 eit? S :3ach einem ScChHharienden Se1itenblic auf ein1ıge zZzen-
Uun! Profile philosophischer Skeps1s 1n Antıike, Rena1ssance und Gegenwart, wıird

die Skepsis als trukturmerkmal des modernen Zeıitge1istes 1NSs Vısier9
S1e erwelst sıch für GEIHSER als eine „Skepsı1s mi1t Wıdersprüchen“, dıie sıch mal 1nto-
lerant (nicht zuletzt gegenüber christlichen Traditionen), mal indıfferent und H1s-
weıllen unkritisch sutgläubig ZEISE: Eın €  I der für GEHSER darın se1ne Wrsa:
chen hat; dass gegenwärtıige Skeps1s mehr oder wenıiıger e1n Produkt gesellschaftli-
cher Uun! kultureller Veränderungsprozesse ist. S1e sıtzt SOZzusagen qals Gepäck 1
„Zug der Feit“ Einer Zeit die gekennzeichnet 1st IIC eine rasante „Gegenwarts-
schrumpfung“‘, die Wi1ssen uUnNn! Werten och e1ne kleine erwe1ıildauer beimisst,
und HC eline Fre1ize1t- und Forderungsgesellschaft, die den einzelnen dem truck
des Wählenmüssens und einem Markt unüberschaubarer Selbstverwirklichungs-
mögliıchkeiten In eliner olchen ultur allgemeiner Verunsicherung wIıird
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Skepsis zwangsläufig elner unverbindlichen. mı1ıtunter „närrıischen“ Lebenshal-
tung S1e außert sıch weni1ger 1N stringenter kritischer Rationalıität als vielmehr 1n
eliner VO spilelerischen „Schwebeakten“, die 1 Oberflächlichen und Vorder-
ründıgen bleiben Als Zeıtgenossen 1n dieser „närrischen Gesellschaft“ eben,
ordert Christen heraus, den aufgebürdeten ‚Wan: und Krampf ZA1T skepti-
schen Selbstbestimmung und Selbstvergewisserung das Zeugn1s VO  — der Freiheit
des aubens setzen JeDET Freıiheıit, die 1 Ssroisen ,Ja“ ottes sründet und
das eigene Nicht-Sicherseinkönnen un Nicht-Bestehenkönnen nıcht verdrängen
H1USS, sondern zulassen aTılı 1ne solche unverkrampfte, VO  a alttestamentlicher
Weıisheit inspıirıerte „christliche Skepsi  CC 1I1USS „weder skeptizistisch ZUT eIDSTver-
gew1lisserung wıder jedwede anderweıtige Gewissheit ausschlagen och ın Selbst-
verleugnung und fundamentalistische Setzungen umschlagen‘“.

CHRISTOPH SCHWÖBEL, Professor für Systematische eologie ıIn Kiel, aulsert sich
Z „Religiösen Pluralismus als Sıgnatur 1ISGTET Lebenswelft“‘ (S 0-6 Zunächst
Sspur den relıgıösen Pluralismus iın den diversen Wiıirklichkeitsbereichen auf all
täglıch, subjektbezogen, geschichtlich), danach die rage ach den „Signaturen
des Christlichen 1 relıg1ösen Pluralismus“ stellen und beantworten. Für iıh:
ist e1 WIC. dass die christliche Geme1inde A4AUuSs der Erfahrung ihres auDbDens
TA149: beides se1n annn „Schule der Identität“ un! 95  C des Pluralismus‘‘ Glaube
und Glaubensgewissheit als personale Realıität entziehen sich menschlicher erstell-
barkeit und Durchsetzbarkeit. Es 1st ott alleın, der se1nNne ahrhe1 Menschen C1-

schhıe und Z Gewissheit werden lässt Diese Souveränıtät AGOtE- markiert elne
Grenze. die un Menschen ULTE 'Toleranz gegenüber tTemder Gewissheit führen
11USS „Wenn 11UT Gott Glauben Schaitfen an und W Gott diesen Glauben als
personale Gewissheit S1bt, dann 1st die Einsicht 1n die Konstitution des e1igenen Jau-
ens die rundlage der Toleranz gegenüber der tTemden Glaubensgewissheit, gerade
dann, WEe1111 S1e der eigenen Glaubensgewissheit nicht ENtSPrChHt“, konstatiert SCHWÖ-
BEL. Eın SOILC. begründeter „Pluralismus Adus Glauben“ tragt dem christlichen Ver-
ständnis der Einheit der Kirche als Geme1inschaft In der 1e ECHANUNG. [)as ist
für SCHWÖBEL nıcht m1t schrankenloser Beliebigkeit verwechseln, „denn jede Glau-
bensgewissheit, die em)!| wWw1e die eigene unterlegt der TIl des Evangeliums‘“.
Darum 1st die CNTISTICHE Geme1inde zugleic. auch der Ort. dem chrıistliche ent1-
tat Har Ausbildung kommt. Die S1ituation des relig1ıösen Pluralismus ist Ja eline dialo.
Sische Herausforderung, die gderade e1InNe Begegnung unterschiedlicher. erkennbarer
Identitäten (!) erfordert. 1ne solche Identitätsbildung geschieht für Christen aber
ehben nicht als prıvates, sondern als soz1lales Geschehen 1 gemeinsamen Hören auf
die VLVa VOX Evangelit 1n der Geme1inde. „Ihre Identität INUSS CNrıStTUche Geme1inde
immer wıeder HE als Interpretationsgemeinschaft des Evangelhums gewıiınnen.“ In-
sofern 1st für den christlichen Glauben das Wortgeschehen mn der soz1lalen Identität
der Geme1inde bleibende Bedingung der Konstitution personaler Identität „Di1e He-
rausbildung personaler Identität 1st daran gebunden, dass S1E 1T sOz1ale Interakti-

vermittelt W rd CC In ihrer doppelten Gestalt als „Schule VO  a} Identität und respek-
tierter Pluralitä  CC wIrd die CANrıistlıche Geme1inde damit für SCHWÖBEL, D: (Irt und
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Modell für d1ie ınübun einer Kommunikationspraxı1s, die gerade 1n der S1ituation
des relıg1ösen Pluralismus eline wachsende und paradıgmatische edeutun gewıinnt.
Sowohl die Sprachschule des eigenen aubens als auch die Dialogfähigkeit mıiıt
deren bieten wichtige Voraussetzungen für die Herausforderungen der Gegenwart.
Denn „dıie Überlebenschancen pluralistischer Gesellschaften hängen davon ab, dass
S1E einen institutionalisierten Dauerdialog Schaliien können, 1n dem gegenseı1t1ge Ver-
ständigung (eine) rundlage gemeinsamen Handels schafft.“‘ Hıer werden Fragen
ach den kategorialen Unterschieden zwıischen Gemeinde und Gesellscha: auTfge-
wortfen. Fragen, die nötıg machen, die Möglichkeiten der VO Autor anvıslerten
nalogie und Übertragung genNauer bestimmen und differenzieren. Nähere
Ausführungen dazu atte ich INır sewünscht.

WILFRIED ÄRLE, Professor für Systematische eologie 1N Heidelberg mi1t metho-
distischen Wurzeln, seht 1n selinen systematischen rwägungen dem Thema rıst-
licher Glaube zwıischen Gewissheit und Skepsi  C6 ach (S 7-8 Ausgangspunkt SE1-
HGr Überlegungen 1St, dass Glaube seinem Wesen ach S  UCLA, als Vertrauen
1mM S1Inne des „Sich-Verlassens‘“ auf Gott, WwW1e€e sıch 1ın Christus offenbart hat:
verstehen ist. e1 umfasst das Sich-Verlassen beides Hıngabe und Entschieden-
eıt ehbenso w1e C und Ausstrecken ach einem alt auiserhalb THHIISGTIET selbst.
Glaube ist N1IEe unangreifbarer Besıtz, sondern 1immer He geschenkte und eröffnete
Gewıissheit. Certitudo 1 reformatorischen SINn untersche1ldet sich VO  — der SECUNLLIAS
gerade dadureh; dass S1Ee als personal und damıit als angreıifbar un nıcht als dinglich
und unangreifbar verstanden werden 'anıtı ‚„ Was sicher 1st, ist ver:  at Wäas SewI1ss
1St, bleibt unverfügbar.“ Der Glaube 1ın seiInem Angefochtensein ebht VO  e immer TIEU-

Vergewıisserung, die sich sowohl als Zuspruch wWw1e auch als „Gedenken un Erin-
nertwerden“‘ 1 Vollzusg der Verkündıigung ereignet. Glaube, der keinen Zweifel
lässt, meınt, Gott bes1itzen und übersieht abe1, dass immer atuch ein Suchender,
ein 9anz auf Gott Geworfener ble1bt. Von 1er Adus 1st für HÄRILE elIne schematische
und 711 dualistische Trennziehung zwıischen „Gläubigen“ und „Ungläubigen“
pekt und EetTZUc auch unehrlich S1e chafft scheinbare Eındeuti:  eiten, die die 164-

len Spannungen des aubens verdrängen. Nur da, die Unterscheidung als inter-
Unterscheidung 1 Sinne des ımul LUSTUS eL auch auf den Glaubenden

selhst angewandt wIrd, wird S1C wahr und hrlich a  e1 könnte sıch zeıgen, dass
der Ungläubige 1n UunNsS, der 1N radıkaler Ehrlic  el seinem Zweifel steht. Gott
nıcht wen1ger ahe 1St, als der äubige IN U1lsS, der ankbar wahrnımmt, dass ihm
Gott ın Jesus Chrıistus alternativlos SEWI1SS geworden ist.“ DIe sSog Entschiedenen und
die Sso2. Suchenden können auf Je ihre Weılse „Glaubende“ Se1IN: Menschen, die ihr
Herz Gott hängen. Skepsıis und Zweifel widersprechen nıicht dem Glauben, SO11-
dern S1E sS1ınd 1n gewi1sser Weise notwendige Früchte und Folgen des aubens
Wenn, WI1e LUTHER SagtT, Glaube auch heifßen kann: dass der ensch „se1ın Herz
einen hänst“. dann ist radıkale rheitssuche und kritische Wahrheitsprü-
fung Gerade 1n elner eıt der Leichtgläubigkeit i1st die VO Glauben eIOTM-

„Unterscheidung der Ge1ister“ gefragt. S1e schh1e dUus, dass damıit einem schran-
kenlosen Skeptizismus oder gar Nıhilismus das Wort eredet WITrd. ber „Die
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en Skeps1s und der fragende Zweifel qals Wegbegleıter des aubens verhindern,
dass Glauben etwas Starrem und Abgeschlossenem wIrd. S1e veranlassen den
Glauben immer wIlieder NCU, sich ach dem Gott auszustrecken und ıh: suchen,
der das 1N ih: gesetzte Vertrauen nıcht enttäuscht, Serade we1l für Us unverfüg-
bar ist un ble1i eIi7116 rfährt der Glaube. dass nıcht der Gott 1Ndende und
uchende, sondern der VOIN „Gott eIundene und VO  — ott Gesuchte“‘ 1ST. In dieser
rfahrun ist ahber auıch damıit aufgehoben, W as oft polarisierend gegenüber-
estellt wıird „Entschiedensein“ (mit der inneren Tendenz selbstherrlichem Wahr-
heitsbesitz) und „Suche“ (mit der inneren Tendenz unverbindlichem edanken-
spiel). er annn dem VO  s ihm beschriehbenen umfassenden Verständnis und der
mehrdimensionalen anrner des aubens LILLTE e1nNne SOLNCdaTISCHE Gestalt der Verkün-
digung und des Zeugn1sses entsprechen, die ‚pürbar erkennen JässSt „dass WIT den
Menschen als olchen (begegnen). die ın all ihrem (manchmal verworrenen) Suchen
und 1ın al ihrer manchmal selbstsicheren) Entschiedenheit 1C VO  e Gott Ge-
sıichte un eIundene Sind.“

‚WEe1 bıblısch-exegetische Beıträge ber MTt JE 2-6 (von LRICH /JEGLER, 1-9
un Koh Z 12226 (von OLFGANG RUHNOW, 95:122) neben der oben erwähnten Pre-
digt VO  } RNST IEDENMANN (S 23-433) runden den Kre1is der Beiträge ah und
en der Behandlung des Leitthemas eine zusätzliche biblische Verortung und Weıite
es 1n em Eın Band, der wichtige Fragen ufwirft und instruktive Antwor-

ten vermittelt, die ZU Weıterdenken anregen und hilfreiche Anstölse AT evange-
ischen und damıiıt auch freikirchlichen Zeugn1s 1n Zeıtgenossenschaft und evange-
liumsgemäfßer Freude und Freiheit vermitteln.
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Nachdem die junge Hıstor1ikerin ITTKAU-HORGBY (Mitglied der Baptıstengemeinde
Hannover-Walderseestraße) ihre Dissertation dem Historismus sew1ıdmet hat (vgl
me1lne Besprechung 1ın T’hGespr 1994, eft L: 20-30, spezie 22 wendet S1E


